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Kolumbarium und Grabeskirche 
Die Umnutzung von Kirchen zu Urnenfriedhöfen 

Seit gut zehn Jahren ist die Zahl nicht mehr genutzter 
Kirchen stark gewachsen. Angesichts des hohen Sym-
bolwerts von Kirchen haben die Kirchenverwaltungen 
in ihren Arbeitshilfen und Leitlinien bereits früh den 
Rahmen für mögliche Umnutzungsarten abgesteckt, 
wobei erweiterten kirchlichen und kulturellen Nutzun-
gen eindeutig der Vorrang vor gewerblichen Nutzun-
gen eingeräumt wird.1 Unter den bisher umgesetzten 
Nutzungsarten erfreut sich derzeit die Umnutzung von 
Kirchen zu Urnenfr iedhöfen besonders großer Be-
liebtheit. Bereits die Arbeitshilfe der Deutschen Bi-
schofskonferenz aus dem Jahre 2003 führt die Nutzung 
der Kirche als Begräbnisstätte unter den besonderen 
liturgischen Nutzungen auf.2 Sie gilt aus Sicht der Bi-
schofskonferenz also als eine Fortsetzung der litur-
gischen Nutzung und gehört für sie daher zu den im 
Sinne des Symbolwerts von Kirchen angemessenen 
Umnutzungsarten. 

Die hohe Akzeptanz dieses Nutzungsmodells beruht 
vor allen Dingen auf zwei Gründen. Erstens ist die 
Sterbe- und Trauerbegleitung eine wichtige Aufgabe 
der christlichen Seelsorge, zweitens hat die Nutzung 
von Kirchen als Begräbnisstätte eine jahrhundertealte 
Tradition, die bis in die Spätantike zurückreicht und 
erst vor gut zweihundert Jahren als Folge der Aufklä-
rung nachhaltig unterbrochen worden ist. Die Gründe 
für den aktuellen Wunsch vieler Menschen, in einer 
Kirche bestattet zu werden, unterscheiden sich aller-
dings deutlich von den Gründen, die den Menschen 
vorneuzeitlicher Epochen ein Begräbnis in oder an der 
Kirche als erstrebenswert erscheinen ließen. Diese er-
hofften sich vom Begräbnis in der Nähe eines Hei-
ligengrabes die Fürsprache des Heiligen beim Jüngsten 
Gericht. Sie hofften weiterhin auf die Gebete der Le-
benden für das Seelenheil der Verstorbenen. In unserer 
heutigen, von Individualisierung und Mobilität gepräg-
ten Gesellschaft ist die Bestattung in der Kirche be-
sonders aus praktischen Erwägungen interessant: Die 
Grabstätte ist gleichsam pflegefrei und belastet daher 
nicht die häufig weit entfernt lebenden Angehörigen 
mit den Mühen und Kosten der Grabpflege. Ein 
Novum ist auch die Nutzung von Kirchen ausschließ-
lich als Friedhof. Für die Friedhofsnutzung, die von 
staatlichen Behörden genehmigt werden muss, wird die 

Kirche entweder ganz, zumindest aber teilentwidmet. 
Regelmäßig finden dann nur noch Trauer- und Ge-
denkgottesdienste, aber keine Gemeindegottesdienste 
mehr in ihr statt. Diese Einschränkung wird immer 
wieder als problematisch für den Symbolwert eines 
Kirchengebäudes gesehen, da es nicht mehr als Zei-
chen einer lebendigen christlichen Gemeinschaft, son-
dern nur noch als Friedhof wahrgenommen werden 
könnte.1 

Beliebt ist die Nutzung einer Kirche als Urnenfried-
hof nicht zuletzt deshalb, weil sie finanziell eine Per-
spektive für den weiteren Erhalt des Kirchengebäudes 
eröffnet. Die bisher umgesetzten Beispiele zeigen, dass 
die Nachfrage nach einem Bestattungsplatz groß ist 
und dass die eingenommenen Gebühren den Betrieb 
und den Erhalt des Bauwerks sichern. Im Bistum 
Aachen, das mit bereits vier Kirchen-Kolumbarien 
über einen großen Erfahrungsschatz in diesem Bereich 
verfügt, haben sich seit der Einrichtung der ersten Gra-
beskirche im Jahr 2006 Empfehlungen zur Umnutzung 
einer Kirche zum Urnenfriedhof herauskristallisiert.4 

Vor der Umnutzung sollte die Kirche grundlegend 
saniert werden, damit nicht hohe Instandsetzungskos-
ten durch den Friedhofsbetrieb erwirtschaftet werden 
müssen. Hinsichtlich der Frage, ob die Umnutzung 
überhaupt im Sinne eines langfristigen Gebäudeerhalts 
sinnvoll ist, sollten die voraussichtlichen Kosten für 
den Umbau zum Kolumbarium, die geschätzten durch-
schnittlichen Kosten für den Bauunterhalt über einen 
Zeitraum von 2 5 - 3 0 Jahren5 sowie die Betriebskosten 
einschließlich der Personalkosten ermittelt werden. 
Zum anderen sollte auch die durchschnittliche Zahl 
der Feuerbestattungen im Einzugsgebiet der Grabes-
kirche in die Gesamtkalkulation mit einbezogen wer-
den. Die weiter zunehmende Zahl der Feuerbestattun-
gen ist eine wichtige Voraussetzung dafür, dass das 
Modell »Urnenbeisetzungskirche« als erfolgverspre-
chende Lösung für die Umnutzung von Kirchen ange-
sehen werden kann. Zwar hat die katholische Kirche 
bereits 1963 Erd- und Feuerbestat tung kirchenrecht-
lich gleichgestellt, allerdings ist die Zahl der Feuerbe-
stattungen in ganz Deutschland erst seit einigen Jahren 
gleich groß wie die Zahl der Erdbestattungen, mit einer 
weiterhin steigenden Tendenz zugunsten der Feuer-
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1. Marl-Hills, Kolumbarium St. Konrad (seit 2006 in Nutzung), 2009 

bestattungen. Dabei gibt es nach wie vor markante Un-
terschiede zwischen protestantischen und katholischen 
Regionen, zwischen Stadt und Land sowie zwischen 
Ost- und Westdeutschland. A m höchsten ist die Zahl 
der Feuerbes ta t tungen in den östlichen Bundeslän-
dern, da in der ehemaligen D D R die Feuerbesta t tung 
aus ideologischen Gründen geförder t wurde. A b e r 
auch in den großen westdeutschen Städten ist die Zahl 
deutlich höher als in den ländlichen Regionen.6 Aller-
dings werden inzwischen auch in kleineren Städten und 
ländlichen Gemeinden Kolumbarien geplant und sind 
zum Teil auch bereits umgesetzt worden, wie die Bei-
spiele der Johanneskirche in Hückeswagen, die Kreuz-
kirche in Rösrath-Kleineichen oder die Kirche St. Mat-
thias in Mönchengladbach-Günhoven zeigen. 

Die folgenden Beispiele von Grabesk i rchen und Ko-
lumbarien zeigen unterschiedliche Gestal tungsweisen 
dieser relativ neuen Nutzung von Kirchenräumen. Die 
im Mai 2006 als Kolumbar ium eingeweihte Kirche 
St. Konrad in Marl-Hüls ist das erste Beispiel einer für 
die Nutzung als Urnenfr iedhof umgebauten Kirche in 
Deutschland. 7 Für diese Nutzung wurden 2006 in der 
1956 nach Plänen von Emil Steffann erbauten Kirche -

ein e infacher Saalbau mit Satteldach und einem zwi-
schen dem Dach und den geschlossenen Wänden um-
laufenden Fens terband - nach Entwürfen des Archi-
t ek turbüros Pfeiffer E i le rmann Preckel aus Münster 
zwei blockartige Wandelemente jeweils über U-förmi-
gem Grundr iss aus Basal tplat ten errichtet (Abb. 1). 
Diese Wandelemente sind so zueinander angeordnet , 
dass sie zusammen einen eigenen Raum im Kirchen-
raum ausbilden. Der Weg vom Haupte ingang zum 
Altar führt mitten durch das Kolumbarium. Die Wand-
e lemente beherbergen insgesamt dre ihunder t in drei 
Re ihen übere inander angeordne te U r n e n k a m m e r n 
von quadra t i schem Querschni t t . Die U r n e n k a m m e r n 
sind mit einfachen Basaltplat ten verschlossen, auf de-
ren glatter Oberf läche nur kleine Kreuzreliefs und die 
Inschriften mit Namen und Lebensdaten der Verstor-
benen angebracht sind. Die Ruhefr is t beträgt 15 Jahre. 
Danach wird die U r n e in ein Sammelgrab vor dem 
Altar entleert . 

Die in Marl gewählte Lösung ist deutlich geprägt 
vom historischen Typus des Kolumbariums, der letzt-
lich zurückgeht auf ant ike Vorbilder. Besonders in 
R o m ents tanden im ersten nachchristl ichen Jahrhun-
dert Anlagen für kostengünst ige Bestat tungen, de ren 

118 D I E D E N K M A L P F L E G E 2/2013 



Oliver Meys, Kolumbarium und Grabeskirche. Die Umnutzung von Kirchen zu Urnenfriedhöfen 

2. Aachen, Grabes-
kirche St. Josef (seit 
2006 in Nutzimg), 
2013 

Hauptgestal tungsmerkmal die reihenartige Anord-
nung möglichst vieler Urnennischen neben- und über-
einander ist. Da die Gestaltung dieser Grabanlagen an 
einen Taubenschlag erinnert, bezeichnet man sie als 
»Kolumbarien«. Diese Art der Gestaltung von Begräb-
nisstätten wurde im letzen Drittel des 19. Jahrhunderts 
wieder aufgenommen. Im Zusammenhang mit der seit 
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dieser Zeit wieder stärker zunehmenden Feuerbestat-
tung errichtete man auf zahlreichen Friedhöfen in 
Deutschland eigenständige Gebäude in der Art antiker 
Kolumbarien. 

Neben der Bezeichnung »Kolumbarium« und etwa 
zeitgleich mit dieser kam die Bezeichnung »Grabes-
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kirche« auf, die allerdings weniger verbreitet ist.8 Bei 
der 2006 eingeweihten »Grabeskirche St. Josef« in 
Aachen verwendete man diese Bezeichnung erstmals 
für eine zum Urnenfriedhof umgenutzte Kirche.' Auch 
in gestalterischer Hinsicht war der Umbau der drei-
schiffigen neugotischen Hallenkirche St. Josef (1893/ 
94, Architekt: Franz Langenberg) durch das Architek-
turbüro Hahn Helten + Assoziierte (Aachen) innovativ 
und hat Maßstäbe gesetzt (Abb. 2). Feinbeton-Stelen 
sind als Grabmonumente und als Raumteiler einge-
setzt. Die schlanken und hohen Stelen teilen die Sei-
tenschiffe entsprechend der Jochabschnitte in kapel-
lenartige Bereiche. Dazwischen und im Mittelschiff 
sind niedrigere Stelen freistehend aufgestellt. Vertie-
fungen in den Stelen nehmen die würfelförmigen Ur-
nenbehälter aus poliertem Naturstein auf. Die Stein-
sorte kann individuell bestimmt werden, während die 
Schrifttype für die Inschrift vorgegeben ist. Die Boden-
gestaltung mit Schotterflächen und Steinplattenwegen 
ist als Analogie zu traditionellen Gestaltungselemen-
ten von Friedhöfen gedacht. Vom Hauptweg gehen 
Nebenwege ab, die wie Stege durch die Schotterfläche 
führen und in zwei Stufen zu den Seitenschiffen anstei-
gen. Die Vorderseiten der Stufen zum Mittelgang sind 
mit den Namen von Heiligen und herausragenden Per-
sönlichkeiten des christlichen Glaubens bezeichnet, 
die als Markierung der einzelnen Gräberbereiche zwi-
schen den Pfeilern zur Orientierung bei der Suche nach 
einer bestimmten Grabstelle dienen. Zwei hochsym-
bolische Ausstattungsdetails markieren die Mittelachse 
des Mittelschiffs: In den Mittelgang ist ein kleiner Was-
serlauf eingelassen, der in einem blockhaften »Quell-
stein« entspringt und bei dem in der Vierung aufge-
stellten Taufbecken endet. Der Wasserlauf als Symbol 
des Lebensweges wird durch ein Schiff als Symbol der 
Totenreise ergänzt: Eine von der Decke herabhängen-
de schiffsrumpfförmige Installation aus dünnen Me-
tallstäben und weißem Tuch betont wie der Wasserlauf 
die Richtung des zentralen Weges. 

Der Umbau von St. Josef in Aachen war in unter-
schiedlicher Hinsicht prägend für die Gestaltung der 
nach 2006 eingerichteten Urnenbeisetzungskirchen. 
Mit der Verwendung von Stelen für die Unterbringung 
der Urnen wurde die traditionelle wandartige Gestal-
tung von Kolumbarien aufgebrochen. Die Form der 
Stele ermöglicht eine flexible Raumgestaltung. Sie 
kann einzeln stehen, aber auch zu wandartigen Grup-
pierungen zusammengefügt werden, um so kapellen-
artige Raumbereiche für die Urnenbeisetzung zu 
schaffen. Angesichts dieser Gestaltungsmöglichkeiten 
ist es nicht verwunderlich, dass bei vielen der nach 
Aachen eingerichteten Urnenbeisetzungskirchen Ste-

len Verwendung fanden. Auch der Einsatz von Schot-
ter- oder Kiesflächen - zum Teil nur als schmaler Strei-
fen am Fuß der Stelen oder Nischenwände - als Ver-
weis auf einen Friedhof ist immer wieder anzutreffen. 
Nachahmung fand auch die Idee, Bereiche der Kirche 
mit Heiligennamen, Bibelsprüchen oder anderen 
christlichen Konnotat ionen zu bezeichnen, um so die 
Orientierung bei der Suche nach einer bestimmten 
Grabstelle zu erleichtern.10 

Nach der relativ kleinen Anzahl von Urnenplätzen 
in Marl wurde in Aachen eine neue Dimension der 
wirtschaftlichen Nutzung des Kirchenraumes eröffnet. 
Angesichts des Pilotcharakters des Aachener Projektes 
richtete man zunächst zwar nur etwa 900 Plätze ein, 
plante jedoch von Anfang an einen weiteren Ausbau in 
mehreren Phasen bis zu einer Gesamtzahl von etwa 
2000 Urnenplätzen. In Aachen war die Nachfrage von 
Beginn an so groß, dass der geplante Ausbau bereits er-
folgt ist. Dabei wurde die zunächst nur auf die Seiten-
schiffe beschränkte Aufstellung von Stelen in zwei 
Bauabschnitten (2008 und 2010) auch auf das Mittel-
schiff ausgeweitet. Auch in der 2009 eingeweihten Gra-
beskirche St. Elisabeth in Mönchengladbach-Eicken 
wird bereits eine erste Ausbauphase realisiert. Zusätz-
lich zu den vorhandenen 2000 Urnenplätzen im Lang-
haus werden weitere 1000 Plätze in der Krypta der 
Kirche eingerichtet. In einem letzten Schritt sollen im 
Mittelschiff weitere 500 Plätze geschaffen werden." 

2011/12 wurde die Kirche St. Joseph in Viersen, eine 
große neugotische Hallenkirche mit Querschiff (1889-
1891, Architekt: Josef Kleesattel), von den Architekten 
der Aachener Grabeskirche (Hahn Helten + Assoziier-
te) zum Urnenfriedhof umgebaut.12 Anders als in Aa-
chen setzten sie in Viersen die Urnenwände nicht aus 
einzelnen Stelen zusammen, die auch in der Gruppie-
rung noch ihre Wirkung als eigenständige Monumente 
bewahren, sondern bildeten mit Urnenwänden aus 
Feinbetonquadern Kammern aus, die klammerartig um 
die Pfeiler herumgelegt sind und sich abwechselnd zum 
Seitenschiff und zum Mittelschiff öffnen (Abb. 3). Im 
Zusammenspiel von winkel- und U-förmig angeordne-
ten Wandelementen entsteht entlang der Wege durch 
das Mittelschiff und die Seitenschiffe - wie in Aachen 
Plattenwege, die über einen Bodenbelag aus Schotter 
führen - der Eindruck von Baublöcken. Wie in Aachen 
steht der alte Taufstein auf der Mittelachse des Kir-
chenschiffes. Aus der Haus-in-Haus-Lösung in Marl ist 
in Viersen gleichsam eine Stadt geworden. Als »Toten-
stadt« bezeichneten Hahn Helten selbst einen nicht 
ausgeführten Entwurf für den Umbau der Dortmunder 
Liebfrauenkirche zum Urnenfriedhof, der Ähnlichkei-
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3. Viersen, Grabeskirche St. Joseph (seit 2012 in Nutzung), Blick von der Empore zum Chor, 2013 

ten mit der Gesta l tung der Viersener Grabesk i rche hat. 
D i e Wirkung der U r n e n w ä n d e als B a u b l ö c k e wird 
besonders deutl ich in der Vierung, wo der Or t für 
gottesdienst l iche Fe iern e ingerichtet ist ( A b b . 4 ) . Z u r 
Vierung hin sind in den Wande lementen ke ine U r n e n -
nischen angebracht , sodass die W ä n d e deutlich raum-
b e g r e n z e n d wirken. Auch der B o d e n in der Vierung, 
für den man einen Teil der alten Bodenpla t ten wieder-
verwendet hat , hebt den G e m e i n d e r a u m deutl ich 
gegenüber den übrigen R a u m t e i l e n hervor. D i e s e G e -
staltung spiegelt den Versuch, innerhalb eines U r n e n -
friedhofs einen adäquaten R a u m für regelmäßige Fei-
ern von Gottesdiensten zu schaffen. Dass ein Bedürfnis 
danach besteht , zeigen die im W o c h e n r h y t h m u s statt-
f indenden G e d e n k g o t t e s d i e n s t e zum Be isp ie l in 
A a c h e n , in M ö n c h e n g l a d b a c h - E i c k e n und in Viersen . 
D a s s überhaupt Got tesdiens te in U r n e n k i r c h e n gefei-
ert werden, spiegelt ein zunehmendes A b w e i c h e n der 
früher geltenden Ansicht , dass für die Nutzung als U r -
nenfr iedhof eine Kirche vollständig entwidmet werden 
müsse. A b e r auch für e ine nur te i lentwidmete K i r c h e 
gilt, zumindest aus kathol ischer Sicht , dass sie nicht als 
G e m e i n d e k i r c h e genutzt werden sollte, weshalb nur 
e ine best immte A r t liturgischer Feiern dort stattfinden 

kann. Nur in e inem Fall, der zum Kolumbar ium teilum-
genutzten Kirche Heil ige Familie in O s n a b r ü c k - S c h ö -
lerberg , hat man bisher die Doppelnutzung als G e -
m e i n d e k i r c h e und als Kolumbar ium umgesetzt . 1 3 D e r 
G e m e i n d e r a u m der 1960/61 als R u n d b a u err i chte ten 
K i r c h e ( A r c h i t e k t e n K r o e b e r und R i c k m a n n ) wurde 
dabei durch konzentr isch ver laufende W a n d e l e m e n t e 
für U r n e n verkleinert . W i e in Viersen bef inden sich auf 
der G e m e i n d e r a u m s e i t e dieser W a n d e l e m e n t e ke ine 
U r n e n n i s c h e n . D i e S u c h e nach M ö g l i c h k e i t e n , in ei-
n e m K i r c h e n r a u m einen abge t rennten G o t t e s d i e n s t -
raum mit der Nutzung als Urnenfr iedhof zu verbinden, 
stellt e inen wichtigen A s p e k t in der aktuellen Entwick-
lung dar. Dies zeigt auch der Entwurf für die U m n u t -
zung der K i r c h e St . B a r t h o l o m ä u s in K ö l n - E h r e n f e l d 
(1959/60 , A r c h i t e k t : Hans Schwippert ) zum Kolumba-
r ium; hier soll inmit ten der U r n e n w ä n d e ein e igener 
G o t t e s d i e n s t r a u m durch e inen t ransparenten Meta l l -
vorhang abgetrennt werden. 1 4 

E i n e 2 0 0 9 von den B i s t ü m e r n der Ki rchenprovinz 
H a m b u r g h e r a u s g e g e b e n e B r o s c h ü r e mit dem Titel 
» Z u r Einr ichtung von Kirchen als Kolumbar ien« emp-
fiehlt diese so zu gesta l ten , »dass sie ein Zeugnis für 
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den Aufers tehungsglauben sind«.13 Einige Ergebnisse 
von Wettbewerben, wie sie im Vorfeld fast aller bisher 
umgesetzten Umnutzungen von Kirchen zu Kolum-
barien durchgeführt worden sind, haben diese Empfeh-
lung aufgenommen. So zeigt zum Beispiel ein Entwurf 
für das Kolumbar ium in der Kirche Heilig Herz Jesu 
in Hannover-Misburg Grabzeichen in Form hoher , 
schlanker Bronzestäbe, die ein Weizenfeld darstel len 
und auf die Worte Christi »Wenn das Weizenkorn nicht 
in die Erde fällt und stirbt, bleibt es allein; wenn es aber 
stirbt, bringt es reiche Frucht« (Joh 12,24) verweisen 
sollen.16 Ebenfal ls schlanke Metal ls täbe als Grab-
zeichen zeigt ein Wettbewerbsentwurf für die Grabes-
kirche Liebfrauen in Dortmund. 1 7 Umgesetzt wurden 
bisher allerdings fast nur Entwürfe, die mit Stelen und 
Wandelementen als Raumtei lern arbeiten. Variationen 
be t re f fen vor allem die Materialwahl , zum Beispiel 
Glas, Naturstein, Beton oder Metall. 

Eine wichtige Ausnahme stellt die Grabeskirche Lieb-
f rauen in Dor tmund dar.18 Hier wurde erstmals seit 
St. Josef in Aachen ein neuer Ansatz für die Raumge-

staltung einer Grabeskirche umgesetzt (Abb. 5). Nach 
einem Entwurf des Archi tekten Volker Staab aus Ber-
lin werden die Pfeiler der dreischiffigen neugotischen 
Staffelhalle (1881-1883, Arch i t ek t : Friedrich von 
Schmidt) auf vier Seiten eingefasst von niedrigen ku-
bischen E lementen aus Baubronze , die an Si tzbänke 
erinnern. Diese blockartigen E lemente bilden um die 
Pfeiler herum Raumbere iche aus, welche vom Mittel-
schiff und von schmalen Gängen zwischen den Metall-
blöcken aus zugänglich sind. In diesen Blöcken befin-
den sich die U r n e n k a m m e r n . Ande r s als bei den bis-
herigen Beispielen werden die Urnen nicht seitlich in 
die Kammern eingestellt, sondern von oben in sie her-
abgelassen. De r Verschluss der Kammern besteht aus 
Bronzeplat ten, die etwas über die Oberf läche der Blö-
cke erhaben sind. Diese Platten können individuell ge-
staltet werden, nur die Schrifttype ist vorgegeben. Ein-
t iefungen in den Blöcken dienen den Besuchern als 
Sitzbänke. Neben den Blöcken stehen auch Wandele-
mente mit einer Urnengemeinschaf t sgrabs tä t te und 
einer Grabs tä t te für Obdach- und Mittellose zur Ver-
fügung. Insgesamt wurden in der Grabeski rche Lieb-

4. Viersen, Grabeskirche St. Joseph (seit 2012 in Nutzung), Blick aus dem Altarraum zum Haupteingang, 2013 
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5. Dortmund, Grabeskirche Liebfrauen (seit 2010 in Nutzung), 2012 

f rauen bisher etwa 4900 Urnenplätze verwirklicht. Für 
die Erwei terung des Angebots an Grabplä tzen liegen 
bereits Ausbaupläne vor, doch ist angesichts der gro-
ßen Zahl der vorhandenen Urnenplä tze sei tens der 
Verwaltung der Grabeskirche noch kein weiterer Aus-
bau geplant. 

Die Gestal tung der Dor tmunder Grabeskirche ist in 
mehre re r Hinsicht neu und bemerkenswer t : Z u m ei-
nen bewahren die niedrigen Blöcke das of fene Raum-
bild des Kirchenraumes, im Gegensatz zu der Verwen-
dung von Stelen und wandart igen Gliederungselemen-
ten, die s tärker die Wirkung des Sakra l raums ver-
ändern. Z u m anderen er innern sie durch ihre niedrige 
blockart ige Gestal tung und A n o r d n u n g an ein Kir-
chengestühl und an die gottesdienstl iche Nutzung 
des Gemeinderaumes . Schließlich soll das A b s e n k e n 
der Urne an das Herablassen des Sarges in ein G r a b 
er innern. Besonders letzteres zeigt das Bemühen , die 
Feuerbesta t tung im R a h m e n der Einrichtung von Ur-
nenfr iedhöfen in Kirchen im Sinne christlicher Bestat-
tungstraditionen neu zu gestalten. 

Aus Sicht der Denkmalpf lege ist neben den vielen bis-
her umgesetz ten Lösungen zur Umnutzung von Kir-
chen der E inbau eines Kolumbariums eher positiv zu 
bewerten. Substanziell ist er meist nur mit deutl ichen 
Eingriffen in die bestehende Bodengestal tung verbun-
den (beispielsweise neue Ober f lächen , Niveau-Erhö-
hungen, F u n d a m e n t e für Stelen und Wandelemente) . 
Notwendige Sani tärräume lassen sich oft in bereits vor-
handenen N e b e n r ä u m e n unterbr ingen. Anschaulich 
verändern die E inbau ten zwar in den meisten Fällen 
das ursprüngliche Erscheinungsbild der Kirche deut-
lich. Allerdings sind diese meist reversibel gestaltet und 
können theoretisch auch wieder entfernt werden. Die 
regelmäßige ganztägige Ö f f n u n g der Grabesk i rchen 
rückt die Bauwerke zudem wieder mehr ins Bewusst-
sein der öffentlichen Wahrnehmung. Die Nutzung von 
Kirchen als Urnenfr iedhof trägt auf diese Weise auch 
ideell zu einer Verbesserung der Erhal tungschancen 
für nicht mehr genutzte Kirchen bei, da diese wieder 
als Teil des öffentlichen Raumes wahrgenommen wer-
den können. 
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